
SCHALENWILD IM TREIBEN 

HÜRDENSPRINT 
UND MAMI~HON 
Wie verhält sich unser Schalenwild bei Bewegungsjagden? Andreas David, Wild biologe und 

WuH-Redakteur erläutert die~es Thema in unserem neuen WuH-Exklusiv 18 "Bewegungsjagd" . 

Hier ein Auszug, der für Jungjäger und "alte Hasen" gleichermaßen interessant ist. 
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WILD, JAGD, JÄGER 

R
ehwild wird bei fast allen Bewe­
gung~jagden mit freigegeben und 
kommt in fast jedem Treiben vor. 

Dem Reh eilt zunächst der Ruf der Stand­
orllreue voraus. Weiterhin entstanden Re­
he vor etwa 20 bis 2S Millionen Jahren in 
der ßusch- oder Waldrandzone, und schon 
ihre hinten leicht überbaute Körperform 
weist sie folgerichtig als so genannte 
Schlüpfer oder "Springer" aus. Wo immer 
möglich, flüchten sie von "IleIl nach Dun­
kel " in die nächst erreichbare Deckung, um 
dorl 7.11 verharren, sich neu zu orientieren, 
den Verfolger einzuschätzen und/oder sich 
7U drücken. 

Hinzu kommt, dass Rehe zwar kurzzei­
tig sehr schnell sein können, aber nicht 
~ehr ausdauernd sind. Aus allem bisher Ge­
~agtel1 lassen sich zwei wesentliche Schli.i~ ­

~e ziehen: Schnelle und weit hetzende 
J Itmde sind die geborenen Rehpacker und 
"angerührte" Rehe können durchaus 
mehrfach die Stände in ihrem gewohnten 
Einstandsgebiet passieren. Haben sie doch 
die Angewohnheit, nach mehr oder min­
der langen Fluchten (vor dem Hund oder 
Treiber) relativ schnell in ihren gewohnten 
Aktionsraum zurückzukehren - sofern sie 
ihn überhaupt verlassen. An irgendeinem 
Stand werden der kleine Sprung, der Mut­
terverband oder einzelne Rehe in der Regel 
also verhoffen oder langsam anwechseln. 
Sie können dann sicher angesprochen und 
mil gutem Schuss erlegt werden. 

Rehe fliichten über kurze Distanzen in 
Deckung, oeler ~ie verhoffen in Alt- und 
Stangen hölzern, um sich neu zu orientieren 
und den Standort ihrer Verfolger neu ein­
schät7en zu können . Beste Erfahrungen ha­
be ich persönlich bei Bewegungsjagden auf 
Rehwild gemacht, bei denen ausschließlich 
gut eingejagte und fährtensichere Teckel im 
Ein~atz waren. Der zwar fortwährend fol­
gende und fährtenlaute, aber kleine und 
l,lIlgsame Hund wird offenbar nicht für voll 
genommen, und mitunter hat es den An­
schein, als ob die Rehe mit dem "kurzläufi­
gen Wolf" Katz und Maus spielen. 

In der Deckung - zum Beispiel in Schilf, 
Krautbe~tänden oder niedrigen Naturver­
jüngungen - versuchen Rehe, sofern sie sich 
nicht drücken, stehend abzuwarten, bis der 
"SttlTm" vorüber ist. Auch sich drückende 
Rehe werden häufig wieder hoch, um sich 
~tehend neu zu orientieren. E~ lohnt also, 
von seinem Stand diese Deckungsinseln im 
Auge zu behalten, denn hier und da bietet 
~ich lllei~tens doch eine Lücke, die einen ge­
zielten Schuss ermöglicht. 
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So muss es laufen: Verunsichert verhofft der kleine Sprung in guter Schussentfernung. 
Jetzt gilt es drauf zu bleiben, bis sich das anvisierte Stück breitstellt 

Zu den ßewegungsarten: Der Troll (siehe 
Rotwild) ist beim Rehwild kaum zu beob­
achten . Seine eigentliche Fluch t besteht aus 
Sprüngen, bei denen die Hehe mit beiden 
Hinterläufen, die durch die Länge und Win­
kelstellung der Lauf- und Fußknochen zu­
einander fast wie Sprungfedern wirken, 
gleichzeitig abspringen . IHerbei werden die 
Hinterläufe je nach Sprungintensität, 
Schnelligkeit und Weite mehr oder minder 
weit vor den Vorderläufen aufgesetzt. Die 
Sprungweiten liegen bei hochflüchtigen 
Rehen etwa zwischen drei und sieben Me­
tern, und es versteht sich von selbst, das~ 
ein Kugelschuss auf hochflüchtige Rehe aus 
Tierschutzaspekten nicht zu verantworten 
ist. Die Vorderläufe werden nicht gleichzei­
tig und neben~inander, sondern zeitlich 
und räumlich ver~etzt nacheinander aufge­
'ietzt, um den Sprung abzu fangen. Die 
Sprunghöhe wird beim Rehwild oft unter­
schätzt. Dennoch "rennen" Rehe, sofern sie 

- zum Beispiel durch große, zu schnelle 
Hunde - in Panik geraten, häufig in Zäune 

Apropos Panik: Rehe geraten relativ 
leicht in Panik und neigen dann zu kopf. 
loser und - vermenschlicht ausgedrückt­
unüberlegter Flucht. Dies ist der Grund, 
weshalb Rehe relativ häufig in Zäune lau· 
fen, was bei Rot-, Schwarz- oder Damwild 
nur sehr viel seltener der Fall ist. Hinzu 
kommt, dass ~ich Ricken und Kitze sehr 
schnell und häufig schon bei geringem 
Druck voneinander trennen . Denn anders 
al~ Rotwildkälber werden Rehkit7e (auch 
auf der Flucht) 'iehr früh ~elbstständig. 

Dieses Verhalten birgt für den Jäger die 
Gefahr, auch führende Ricken zu erlegen. 
Die Kitze stehen aber teilwei'ie ~chon im 
August, spätestens im September, ~tunden· 

und tageweise allein, oder ge~ellen sich zu 
anderen Mitgliedern der Sippe. Ge'iäugl 
wird häufig schon nach der Blattzelt nichl 



lVilde~, wie da~ Verhalten de~ Di1mwilde~ 
allgemein nur schwer 7.ll "verallgemei­
nern" ist. Zunäch~tbleibt Damwild "länger 
in Deckung". Weiterhinunterbrichl es ~ei ­

nel1 Troll auf der Flucht ungleich häufiger 
al~ di1~ Rotwild, um erneut 7.ll verhoffen 
und sich 7mammenzurudeln . Hinzu 
kommt, das~ beunruhigte~, gedrückl- oder 
getriebenes D,lIllwild sehr viel seltener be­
kannte Wechsel einhält als da~ Rotwild . 
W,lIln und wo ein Rudel Damwild aus sei­
nem Einstand ausbricht, ist nur zu ort 
k;lllln vorlwrschhar. !Jnd i1hgt'~clH'1l VOll 

der Rudelbildung ist das Fluchlverhallen 
des Damwildes weit eher mil jenem de~ 
Reh- als mit dem des Rolwiltle~ vergleich­
har. Nach mehr oder minder kurzen Fluch­
ten verharrt Damwild häufig noch in 
Schussweite, um erst bei weiterer Annähe­
rung des Verfolgers weiter zu flüchten. Und 
ebcnso wie das Reh, "drückt" ~ich Dam­
wild. Damkahlwild und -hirsche legen in 
Deckung mitunter den gesamten Körper 
inklusive Haupt und Träger flach auf den 
Boden und flüchten erst dann, wenn sich 
der "Störenfried" bis auf wenige Meter 
genähert hat. 

Nicht ~elten flüchten Darnwildrudel 
vom Wald ins Feld. Obwohl häufig in 
rHich~emchm~weile, gelingt es oft nicht, 
cillcn ~;llIbelen Scllll~S ab7.llgcben, da die 
Sllicl<e meist dicht an ditht im Pulk neben-
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und hint erein;lI1der stehen und ~i chern. 

Bemnder~ erwähnenswelt ~ind no h die 
sogenannten Prelhprünge de~ Dal11wiltle~ . 

Bei Gefahr, Verumicherung, aher auch bei 
Störungen auf der Flucht schnellt das Dam­
wild mit allen vier Läufen gleichzeitig VOI11 

ßoden empor, landet mit allen vier Läufen 
gleichzeitig, ~r)fingt wieder ab und m wei ­
ter. Uberhaupt mach t auch der mitunter ra­
sche Wechsel der Gangarten sowie das 
plötzli che Verhoffen und Zmammenru­
deIn die Flucht eies Damwilele~ für elen 

Schüt zen ~chwer belechenbar. Nicht~­

destotrotz Illms ,lllCh beim Damwild 
grunel~ät7lich gelten: Kalb vor Tier! 

Angesichts eier tendenziell noch immer 
steigenden Schwarzwild-Bestände ist es zu­
millde~t fragwürdig, ob wir in der Vergan­
genheit - abge~ehen VOll offensichtlichen 
Fehlern im Revieralltag (Kirrung, FOlte­
rung ... ) - wirklich auch auf Ge~ell~chafLs­

jagden genug "Gas gegeben haben". Denn 
momentan drohen die wilelen Schweine zu 
clem Problem dellt.~cher Jagd lind Jiiger 

Auch Damwild-Rudel rücken beim Verhoffen zum Pulk zusammen und sichern gemeinsam 
"spitz von vorn ". Die Patrone muss zunächst im lauf bleiben 



überhaupt zu werden. Doch ist es wichtig 
zu bemerken, dass die Sauen, die auf Ge­
seIlschaftsjagden erlegt werden, durch­
schnittlich unter zehn Prozent der Gesamt­
strecke ausmachen. Über 90 Prozent wer­
den auf der Pirsch oder beim Einzelansitz, 
meist an der Kirrung oder an gefährdeten 
landwirtschaftlichen Kulturen erlegt. 

Ungeachtet des fraglos und absolut 
notwendigen Abschusses von Bachen, soll­
ten auf ßewegungsjagden grundsätzlich 
nur Überläufer und Frischlinge sowie KeI­
ler freigegeben werden. ße~onders die 
sprichwörtliche Intelligenz und Lerrüähig­
keit der Sauen aber stellt vor den Erfolg von 
Bewegungsjagden beträchtliche Mühen. 
Mehrjährige Sauen, die bereits einige sol­
cher Jagden "mitgemacht" haben, wissen 
genau, was gespielt wird, und umso 
schwieriger wird es, die Rotlenverbände 
überhaupt noch aus der Deckung zu bewe­
gen. Denn trotz der Bedrohung durch Hun­
de und Treiber in der Dickung wissen die 
Sauen, dass es in der Deckung noch immer 

FLOH PROBLEM AUCH IM HERBST AKUT 

sicherer ist als "draußen", und sie versu­
chen mit allen Tricks und Schlichen dort zu 
bleiben. So kommt es nur zu oft vor, dass 
die Treiber zwar etliche Rotten und Einzel­
stücke sehen oder hören, die ganz über­
wiegende Mehrzahl der abgesetzten Schüt­
zen aber nach der Jagd weder Anblick noch 
Jagderfolge zu vermelden haben. 

Sauen lassen sich auf wenige Meter ge­
drückt überlaufen, Sauen durchbrechen 
auch vor Hunden immer wieder die Trei­
berlinien in den Dickungen, und Sauen 
nehmen, wenn sie denn die schüfzende 
Deckung verlassen haben, sofort die näch~t 
erreichbare bekannte Deckung~insel in 
ihrem Aklionsraum an. Alte' Keiler ent­
wickeln hier wie alte Rothirsche beachtli­
che Qualitäten. Darum kommt es noch 
mehr als zum Beispiel bei Rot- und Rehwild 
auf den Einsatz gut eingejagter Hunde und 
ortskundiger Treiber an. Ohne sie wird viel­
leicht auch das eine oder andere Schwein 
zur Strecke kommen, doch nur sie sind 
wirklich in der Lage "Sauen in Bewegung 
zu bringen". Das beschriebene Verhalten 

ANZEIGE 

Ein perfektes Mikroklima für Flöhe! 
Der Herbst - eine Jahreszeit, in der sich der Jäger auf so man­
che Treibjagd freut - kann für den begleitenden Jagdge­
brauchshund schnell zum Problem werden. Denn die klima­
tischen Bedingungen sind geradezu ideal für Flöhel Die hart­
näckigen und mitunter gefährlichen Parasiten lieben diese 
Jahreszeit, in der sie sich verstärkt vermehren: Es ist feucht 
u"d warm! Und Hasen, Füchse oder anderes Nieder-
l "j sind oftmals Wirte der unangenehmen 
Blutsauger. 

Einmal im Zwinger, kann der Floh zu einer wah­
ren Plage werden - wenn man nicht gegen sei­
ne Nachkommenschaft in Form von Eiern, 
Larven und Puppen vorgeht: Aus ihr ent­
wickeln sich in nur kurzer Zeit wieder er­
wachsene Flöhe, die den Hund erneut 
befallen und selbst wieder für Nach­
wuchs sorgen (siehe Grafik)1 Dieser 
Flohkreislauf kann durch ein einziges 
Flohpaar ausgeiöst werden und ein 
echtes Problem nach sich ziehen. Der 

Die Spitze des Eisbergs 
Die Fortpflanzungsfähigkeit des Flohweibchens führt zu einem enormen 
Ungleichgewicht in der Flohbevölkerung. In dieser bilden die erwachse­
nen Flöhe mit fünf Prozent gerade einmal die Spitze des Eisbergs! Dage­
gen stellen mit 95 Prozent (!) die Eier, Larven und Puppen den Löwenan­
teil dar. Fazit: Im Fokus der Flohbekämpfung müssen die Nachkommen 
liegen, nicht der erwachsene Parasitl Die Novartis Tiergesundheit hat die-

se Zusammenhänge frühzeitig erkannt und packt mit PRO­
GRAM® das Problem direkt an der Wurzel. Das Produkt 

wirkt wie eine Anti-Baby-Pille für das Flohweibchen: 
Sie kann keine entwicklungsfähigen Eier mehr ab­

setzen. So wird der Flohkreislauf unterbrochen 
und der Hund vom Neubefall aus der eigenen 

Umgebung heraus geschützt. PROGRAM®, 
erhältlich beim Tierarzt oder in der Apo-

Grund: Ein Flohweibchen legt in ihrem ca. 3-4 Wochen 

theke, ist einfach in der Handhabung: Nur 
einmal im Monat wird es ins Futter ge­
mischt. Das für Tiere jeglichen Alters 
unbedenkliche Produkt ist geruchs­
neutral und irritiert nicht die empfindli­
che Nase des Jagdgehilfen. Beson­
ders zu empfehlen ist PROGRAM® als 
Vorsorgeschutz: Denn wenn der von 
draußen eingeschleppte Floh den be­
handelten Hund sticht und über das 
Blut den Wirkstoff aufnimmt, kann er 

kurzen Leben bis zu 2000 Eier und 
sorgt so für eine enorme Brut! Die Ei­
ablage erfolgt im Fell des Hundes, aus 
welchem die Eier bereits bei leichtesten 
Bewegungen fallen. So verteilt der Jagd­
hund die nächste Flohgeneration wie ein 
Salzstreuer überall da, wo er sich aufhält. 
Und Hundedecken im Zwinger, aber auch Tep­
pichböden oder Körbchen im Haus bilden eine 
ideale Brutstätte für die Nachkommen - die dann 
auch weitere beim Jäger lebende Haustiere befallen I 

sich nicht vermehren - und der Floh­
kreislauf bleibt von Anfang an gestoppt! 

Weitere Informationen: 
Novartis Tiergesundheit GmbH 

Mareike Saunders 
Floh-Hotline: 01 80-35 64 37 34 

(18 Pfennige pro Minute) 
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WILD. JAGD, JÄGER 

Sauen springen selten. Auch in hoher Flucht ermöglichen sie dem Jäger das Mitziehen in der 
Horizontalen 

Plötzlich steht er da. Erstaunlich, wie leise sich über zwei Zentner Lebendgewicht in dichtem 
Holz bewegen können 

der Sauen wird e~ weiterhin immer wieder 
notwendig machen, b~stimmte Dickun­
gen oder andere Deckungsstrukturen 
mehrfacll durchzutreiben oder zu beunru­
higen. Auf der Flucht setzt Schwarzwild al­
le~ daran, in der Rolle 7U cnlkolllmen. l~e­
lingt es nicht, die Rottenverbände vorü­
bergehend zu sprengen, wird der jagder­
folg bescheiden bleiben, denn die Rotten 
kommen - wie die GroRrudel beim Rot­
und Damwild - stets nur wenigen Schüt­
zen, die sich ihrer~eits dann meist schwer 
tun, mehr als einen Frischling oder Über­
läufer herauszupicken. 

Vor dCII Hnnden oder Treibern flüchtet 
die I.eitbache meist an der Spitze der Rotte. 
Keiler, sofern sie in der Rotte flüchten, bil­
den - anders als vielfach angenommen -
häu rig das Sch lusslicht. Der "Koffer" an der 
Spitze ist das Mutterschiff, nicht der alte 
Ba~~e! Besonders wenn die Stände fälsch li­
cherweise sehr dicht an den Deckungs­
Slrukturen stehen, kommt es ~o leider im-
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mer wieder zu fehlabschüssen durch uner­
fahrene jiiger. 

Erst in einigem Abstand vom verlasse­
nen Einstand und vor Hunden und Trei ­
bern wechseln die Sauen ihre Gangart von 
schneller Filichl in rllhigerc~ Tcmpo und 
bewegen sich dann überwiegend auf den 
bekannten Wechseln. Und genau dort müs­
sen sich die Schützenstände befinden - in 
raumen Althöl7ern oder gut einsehbaren 
Stangen hölzern. Die Stände auf schmalen 
Schneisen oder kleinen Freiflächen gehen 
in der Regel leer aus. Dort fehlt meist die Zeit 
zum gewissenhaften Ansprechen und zu 
einem verantwortungsvollen Schuss, ob­
wohl auch hoch flüchtige Sauen durch ih­
re artspezifische Bewegungsart kaum 
"springen" und so dem jäger das Mitziehen 
in einer horizontalen Linie erleichtern. Dies 
ist der Grund, weshalb auf Schwarzwild in 
voller Fahrt überhaupt geschossen werden 
kann. Der Schuss auf flüchtiges Reh-, Rot­
oder Damwild aber ~ollte vom jagdleiter 
stets untersagt werden. 

Jetzt zum Bestellen 

WuH-Exklusiv 18: 
Bewegungsjagd 
Hier finden Sie alles. was 
man über Bewegungsjag 
den auf Schalenwild wis­
sen muss. Experten aus 
Wissenschaft und Praxis 
vermitteln Ihnen ihre 
langjährige Erfahrung. 
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Sie erhalten das WILD UND HUND Exklusiv 
18 .Bewegungsjagd" im Buch- und Fachhan­
dei oder direkt bei der Paul Parey Zeit­
schriftenverlag GmbH & Co. KG, Postfach 1363, 
56373 Nassau. 
Unter unserer kostenlosen Service-Hotline 
08 00-72857 27 (in Deutschland) stehen wir 
Ihnen Mo. bis Fr. von 8.00 bis 18.00 Uhr gern 
zur Verfügung. Vom Ausland aus wählen sie 
bitte 00 49-26 04-978-723. Oder filxen Sie uns 
unter 02604/978-770. Unsere E-Mail-Adres­
se: callcenter@paulparey.de 

Ein besonderes Problem bei ßewegungs­
jagden auf Sauen ist die Wehrhaftigkeit des 
Schwarzwildes. Während rrischlinge und 
Überläufer ihr Heil fast ausnahmslos in der 
Flucht suchen, gehen ältere Sauen, sofern 
sie unter höchstem Druck stehen, gele­
gentlich auch zum Angriff über. Alte Ba­
chen und Keiler, die gelernt haben, dass 
auch jagdhunde durch mas~iven Angriff in 
die Flucht 7U schlagen sind, machen Be­
wegungsjagden auf Sauen zu einem heik­
len Unterfangen. Provoziert wird die~es 

Verhalten häufig durch überscharfe Hun­
de, die ihren Einsatz, schwer geschlagen 
oder gebi~~en nicht selten mit dem Leben 
be7ahlellmii~~ l'n. Wo il11mer möglich ~oil ­

le daher zu Bewegungsjagden auf Sauen 
mit Hunden ein (möglich~t jagender) Tier­
arzt eingeladen werden. 

ZUllt Ahschluss: Die Hauptziele von Be­
wegungsjagden sind die Regulierung der 
Wilddiehte ~owie eine Minderung des 
Jagddrucks durch "viel Strecke in wenig 
Zeit". Dort, wo nach der Jagd vor einem 
Heer von 50 oder mehr jägern regelmäßig 
unter zehn Stück Schalenwild auf der 
Strecke liegen, sollte ob des Ko~ten- und 
Zeitaufwandes auf die Durchführung von 
Bewegungsjagden besser verzichtet, zu­
mindest aber die Organisation und Durch­
führung der jagden überdacht werden. 
Und denken Sie bitle darall: Fuchs .JIß 

kann immer kommen! J{tI!" 


